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Das Monatsgespräch
Christian Marty trifft Viktor «Vivo» Voser, Leiter eines Holzbau-Betriebes und leidenschaftlicher FCB-Anhänger
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Der � eissige Leser des Einsiedler 
Anzeigers weiss, dass, wenn zu Be-
ginn eines jeden Monats das «Mo-
natsgespräch» abgedruckt wird, 
stets eine einzelne Person im Fo-
kus steht. Wieso � nden sich auf 
dem Bild von heute dann gleich 
zwei Gesichter? Nun, liebe Leser, 
der Grund dafür ist folgender: Als 
der hier Schreibende bei Viktor Vo-
ser ankam, sagte dieser mit brei-
tem Grinsen unverzüglich, dass es 
ihn nur im Doppelpack gebe, will 
heissen: «Ohne Ursi trau ich mich 
nicht auf die Foto!» Ohne Ursi traut 
er sich nicht auf die Foto? Jetzt 
wäre es nicht nur unfreundlich, den 
Wunsch von «Vivo» zu missachten; 
es wäre auch schade – die beiden 
sind nämlich, wie jeder sehen 
kann, ein hübsches Paar.

*

Vivo! Erzähl: Wie habt Ihr Euch ken-
nengelernt? 

Das war im Jahr 1993. Während 
ich am «Grosser Grümpi» Fussball 
spielte, war Ursi eine der Zuschau-
erinnen. Damals sprachen wir zwar 
noch nicht miteinander, wir warfen 
uns aber das ganze Turnier hin-
durch Blicke zu. Und was für wel-
che! Sie gefiel mir wirklich gut. In 
den Tagen nach dem «Grümpi» 
machte ich unter anderem im «Ad-
ler» in Schindellegi Werbung für den 
«Cardinal-Cup»; zufälligerweise war 

es genau Ursi, die dort im Service 
arbeitete. Und so ging ich fortan 
dorthin, um etwas zu trinken und – 
was natürlich wichtiger war – sie zu 
sehen.

Die Geschichte gefällt mir! Und 
dann hat es gefunkt? 

Ganz so einfach war es nicht. Es 
vergingen einige Wochen, bis wir 
uns an einer Veranstaltung ausser-
halb des «Adler» trafen. Im Septem-
ber 1993 fand eine Töff-Rallye 
statt, wo ich selber mitmachte und 
Ursi an der Bar tätig war. An diesem 
Event passte dann in der Tat alles 
wunderbar zusammen: Es blieb 
also, mit anderen Worten gesagt, 
nicht nur beim Blicke-zuwerfen. 
Seitdem, seit bald 21 Jahren, sind 
wir ein Paar. Und im Übrigen: Wir 
sind nicht nur ein Paar, sondern 
auch Eltern von einer 14- und einer 
16-jährigen Tochter.

Schön! Nun sitzen wir hier in einem 
Wintergarten, der voll mit Fan-Arti-
keln des FC Basel ist, und das bringt 
mich zu meiner nächsten Frage, lie-
ber Vivo: Wie ist es zur Liebe mit 
dem FCB gekommen?

Ha! Da gibt es eine fast so 
schöne Geschichte zu erzählen: 
Meine Familie kommt ursprünglich 
aus dem Aargau; als kleiner Junge 
bin ich mit meinen Eltern oftmals 
da hingefahren. Nun war während 
diesen Fahrten im Radio stets vom 
damaligen FCB-Spieler Karl Oder-
matt zu hören, und weil der Mäd-
chenname meiner Mutter auch 
Odermatt lautete, glaubte ich doch 
tatsächlich, mit diesem verwandt 
zu sein! Für mich war dies das 

Grösste: Ein Spieler des FCB, dazu 
noch der beste, mit mir verwandt? 
Seit diesen Jahren bin ich glühen-
der Fan.

Es wird gesagt, dass Du jedes Spiel 
live in Basel mitverfolgst. Wie steht 
Ursi dazu? Es gäbe bestimmt eine 
ganze Reihe an Ehefrauen, die dies 
nur schwerlich gutheissen würden.

Partnerinnen, die keine Freude 
an einem derart leidenschaftlichen 
Fan haben, gibt es sicherlich viele. 
Bei uns verhält es sich aber anders: 
Im Verlauf unserer Ehe habe ich 
Ursi quasi in den Fussball hineinge-

zogen; je öfter ich sie an Spiele des 
FCB mitgenommen habe, desto 
grösser ist ihre eigene Freude da-
ran geworden. Ob du es glaubst 
oder nicht: Mittlerweile ist sie min-
destens genauso leidenschaftlich 
dabei wie ich. Du hättest sie sehen 
sollen, als ich ihr – zum Geburtstag, 
als Überraschung – einen Trip nach 
Barcelona zum Champions-League-
Spiel gegen Basel geschenkt habe: 
Ich glaube, dass dieser Ausflug ei-
nes unserer schönsten Erlebnisse 
überhaupt gewesen ist.

Beim Anblick des Wintergartens 

glaube ich Dir jedes Wort. Bleibt ne-
ben Deiner Ehe und Deiner Fussball-
Leidenschaft eigentlich noch Zeit für 
anderes übrig?

Ich muss auch noch arbeiten! 
Obwohl: Das ist ein wenig falsch 
gesagt. Ich erledige meine Arbeit 
sehr gerne. Schon seit etlichen 
Jahren führe ich einen Holzbaube-
trieb; zu sechst sind wir besonders 
im Montagebereich tätig. Um ein 
wenig genauer zu sein: Wir be-
schäftigen uns vornehmlich mit Ge-
bäuden, die als «ungewöhnlich» 
beschrieben werden könnten; zum 
Beispiel haben wir zum Bau des 

KKL in Luzern oder 
des Pfarreizent-

rums in Freienbach 
beigetragen. 

Das klingt ja wunder-
     bar. Und so komme ich 
zu meiner letzten Frage, Vivo: Was 
wünschst Du Dir für die Zukunft?

Diese Frage ist einfach zu beant-
worten: Schön wäre es, wenn Ursi 
und ich mit dem FC Basel zusam-
men alt werden können! Und das 
meine ich ganz im Ernst: Was gäbe 
es Schöneres, als in dreissig Jah-
ren mit meiner Ehefrau auf der Tri-
büne des St. Jakob-Parks zu sitzen 
und einen Sieg des FCB gegen den 
FCZ zu feiern? Ich glaube – nichts 
Schöneres.

*

Sagt ein Bild mehr als tausend 
Worte? Dies wird ja oftmals be-
hauptet. Aber ist es deswegen 
auch wahr? Es ist sicherlich wahr, 
dass ein Bild etwas aussagt – aber 
gleich mehr als tausend Worte? Ist 
es nicht so, dass erst die Ge-
schichte hinter dem Bild dieses 
verständlich macht? Im Fall von 
oben sind es exakt 610 Worte, wel-
che das Foto umgeben. – Welcher 
Teil, liebe Leser, seine Geschichte 
oder sein Bild, sagt mehr über Vik-
tor Voser aus? Der hier Schrei-
bende ist der Ansicht, dass sowohl 
das eine als auch das andere dar-
gestellt werden muss – Geschichte 
und Bild zusammen, und auch: 
beide zusammen, «Vivo» und Ursi, 
ergeben ein schönes, sagen wir: 
Bild.

Veranstaltungen

Afrikanische Wallfahrt zur 
Schwarzen Madonna

Einsiedeln. Am Samstag, 30. Au-
gust, pilgern bereits zum vierten 
Mal die vor allem in der Deutsch-
schweiz und im Tessin lebenden 
Afrikaner und Freunde des afrikani-
schen Kontinentes zur Schwarzen 
Madonna in Einsiedeln. Ein Tag vol-
ler bunter Farben, Musik, Tanz und 
Gebet ist zu erwarten. Acht afrikani-
sche Chöre aus verschiedenen 
Schweizer Städten und gegen 300 
Pilger werden erwartet. Die Wall-
fahrt beginnt um 10.30 Uhr mit der 
Versammlung der Pilger vor der 
Klosterkirche. Von dort startet der 
Kreuzweg, der mit Liedern aus ver-
schiedenen afrikanischen Ländern 
untermalt wird. Der Höhepunkt der 
afrikanischen Wallfahrt bildet die 
Eucharistiefeier um 12.30 Uhr, wel-
cher der Bischof von Lugano, Mgr. 
Valerio Lazzeri, vorstehen wird. Die 
Teilnehmenden sind eingeladen, 
ein Picknick mitzubringen und es 
nach dem Gottesdienst mit ande-
ren Pilgern zu teilen. Einzelne Regi-
onalgruppen werden auch afrikani-
sche Spezialitäten vorbereiten und 
die afrikanischen Chöre werden 
Lieder aus der Heimat singen. Mit 
der afrikanischen Wallfahrt zur 
Schwarzen Madonna in Einsiedeln 
können die in der Schweiz leben-
den afrikanischen Katholiken den 
Glauben auf ihre Art und Weise 
zum Ausdruck bringen und gemein-
sam für ihre neue Heimat, für die 
afrikanischen Länder und ihre An-
gehörigen beten. Damit die Wall-
fahrt sprachlich möglichst allen 
Teilnehmenden zugänglich ist, wird 
diese in Deutsch, Französisch und 
Englisch durchgeführt. Es liegt wei-
ter ein dreisprachiges Wallfahrts-
büchlein vor, damit die Eucharis-
tiefeier und der Kreuzweg jeweils in 
der eigenen Sprache mitverfolgt 
werden können. Aus verschiede-
nen Städten werden am 30. August 
zum Teil günstige Autobusfahrten 
zur afrikanischen Wallfahrt nach 
Einsiedeln organisiert. Interes-
sierte Pilger können sich direkt an 
die Regionalverantwortlichen wen-
den. Region Innerschweiz (Luzern): 
Williams Kalume, amicos77@hot-
mail.com

«Werke sind erbetete Schöpfungen»
Überblick über Karl Lukas Honeggers Schaffen im Chärnehus Einsiedeln (14. bis 24. August)

Karl Lukas Honegger war 
ein ebenso begabter wie 
vielseitiger Schweizer 
Künstler. Seine ausdrucks-
starken Plastiken und Bilder 
erlebten in den letzen 
Jahren eine Renaissance. 

(Mitg.) «Ich ging meinen eigenen 
Weg, wenn auch durch einige Wirr-
nisse», resümiert Karl Lukas Hon-
egger. Wirrnisse, die er als Chance 
nutzte: Als er 2003 im Alter von 
101 Jahren starb, umfasste sein 
Oeuvre über 1500 Werke: Ölbilder, 
Aquarelle, Zeichnungen, Skulptu-
ren und Keramiken. Die im Chärne-
hus Einsiedeln ausgestellten Expo-
nate repräsentieren rund acht 
Jahrzehnte seines überaus produk-
tiven Schaffens. 

Kunst und Technik
Karl Lukas Honegger verfügte über 
ein grosses künstlerisches und 
technisches Können. Beides 
setzte er ein, um der Schönheit der 
Schöpfung realistischen Ausdruck 
zu verleihen. Diese Motivation � n-
det sich wieder in seinen Land-
schaftsbildern, die er nach der 
Rückkehr von seinen zahlreichen 
Reisen schuf, sowie in den vielen 
Porträts und Skulpturen. Aus-
drucksstarke Menschen zu malen, 
war Honegger ein Genuss. Nach-
dem er ein Auftragsporträt zweier 
Geschwister vollendet hatte, malte 
er ein weiteres, unbezahltes: «Da 
der Liebreiz des Mädchens so 
gross ist, werde ich noch ein Bild in 
Pastell malen, auf das ich mich be-
sonders freue.»

Nach seiner Lehre als Theater-
maler in seiner Geburtsstadt Zü-
rich zog es Honegger 1923 in die 
«geistig aufstrebende Metropole 
Berlin». Er ging ganz bewusst nicht 
nach Paris, das in den Neunzehn-
zwanzigern viele Künstler anlockte. 
Honegger wollte aber diesen 
«Kunstjüngern nicht nachlaufen».

In Deutschland reüssierte Honeg-
ger als Porträtmaler. Zurückge-
kehrt in die Heimat erfuhr er 1944 
aber Missachtung als Mensch 
und als Maler. Wie alle Rückkeh-
rer stand er unter Generalver-
dacht, ein Nazi gewesen zu sein. 
Dieses Fehlurteil konnte Honeg-
ger leicht zerstreuen. Aber seine 
an alten Meistern orientierte � gür-
liche Malweise entsprach nicht 
den aktuellen Modeströmungen. 
Die Schweizer Kunstszene der 
Nachkriegszeit ignorierte ihn. 
«Maler- und Bildhauerfreunde 
habe ich nicht», notierte er in sein 
Tagebuch. «Deshalb muss ich auf 
mein eigenes Urteil hören und da-
rauf vertrauen – und auf die Einge-
bungen des Heiligen Geistes ach-
ten. Er ist und bleibt mein Führer 
und Meister!»

«Geliebtes Gnadenbild»
Durch eine Fügung des Schicksals 
konnte Honegger ab 1947 im Ate-

lier von Alfons Magg fünf Jahre lang 
eine Bildhauerlehre absolvieren. 
Beim Formen seiner ebenso kraft-
vollen wie anmutigen Skulpturen 
aus Stein, Ton und Gips fand er 
sein inneres Gleichgewicht wieder 
und konnte seine materielle Situa-
tion konsolidieren. 

Trotz der sich einstellenden Er-
folge rang Honegger Zeit seines 
Lebens um den künstlerischen 
Ausdruck. Mit Willen, Neugier und 
nie erlahmendem Fleiss trieb er 
seine künstlerisch geistige Ent-
wicklung voran. Die Kraft dazu 
schöpfte er aus seinem unbeirrba-
ren, tiefen Glauben. «Ich gelangte 
von der völligen Unbegabtheit zur 
herrlichen Begabung eines Malers. 
Das ist doch wirklich ein Wunder. 
… Meine Werke sind erbetete 
Schöpfungen.» 

Honegger pilgerte gern zum Klos-
ter Einsiedeln zu «seinem geliebten 
Gnadenbild», der Statue der 
Schwarzen Madonna. «… Alle mich 

bedrängenden Anliegen lasse ich 
bei der Mutter Gottes.» So freute er 
sich besonders über den Auftrag, 
am Haupteingang der Klosterkirche 
Einsiedeln aus Stein ein Wappen 
zu Ehren von Abt Ignaz Staub zu ge-
stalten. 

Vielfältiges Schaffen
Die im Einsiedler Chärnehus ge-
zeigten Werke geben einen Über-
blick des Schaffens Honeggers. 
Sein ungebrochener Glaube liess 
ihn zum Teil konventionelle Votivbil-
der entwerfen; andere Bilder wie 
das Gemälde «Gottesverlassen-
heit: O Haupt voll Blut und Wun-
den» sind expressiv und heftig. Sie 
zeugen von Honeggers Mut zu 
Grausen und Bestürzung.

Auch in den im Chärnehus aus-
gestellten Landschaftsbildern er-
kennt man einerseits sein Bestre-
ben, das Schöne, die Harmonie der 
Natur unverfälscht wiederzugeben. 
Das gelingt ihm in einer Darstel-

lung des Genfersees, oder im Öl-
bild «Trüber Tag an der Oder». Malt 
Honegger aber Motive wie den «Si-
nai», das «Nordkap», «Kanadische 
Landschaft», «Über dem Wolken-
meer» oder das Atlasgebirge, so 
zerfliessen seine Farben zu bei-
nahe erratischen abstrakten Kom-
positionen. Meisterlich geraten 
Honegger aber immer die Porträts 
von Menschen. Ob Zeichnungen, 
Gemälde oder Plastiken, stets 
spürt der Betrachter, wie gut Hon-
egger die Gemütsart der Porträtier-
ten erfassen und wiedergeben 
konnte. 

Einige der Freunde und Bekann-
ten, die ihm damals in seinem 
Atelier neben der Kittenmühle im 
zürcherischen Herrliberg Modell 
gesessen hatten, treffen sich re-
gelmässig am 14. August, dem 
Geburtstag des Meisters. Dieses 
Jahr im Chärnehus Einsiedeln. Or-
ganisiert wird dieses Treffen von 
der Gönnervereinigung Karl Lukas 
Honegger. Der Künstler hat näm-
lich sein ganzes Werk in eine Stif-
tung überführt, dem Patronat Karl 
Lukas Honegger, das von der Zür-
cher Limmat Stiftung betreut wird.
   Mehr unter www.karllukashonegger.ch

Honegger im 
Chärnehus

Vernissage: Donnerstag, 14. Au-
gust, um 18.15 Uhr. Laudatio von 
Marta von Gleichenstein. Musika-
lischer Rahmen: Lisa Stäuble und 
Elias Rothlin
   Ausstellung: Donnerstag, 14. 
August, bis Sonntag, 24. August. 
Finissage: Sonntag, 24. August, 
14 bis 17 Uhr
   Öffnungszeiten: Freitag und 
Samstag, 17 bis 20 Uhr; Sonntag 
14 bis 17 Uhr. Führungen: ab 7 
Personen nach Voranmeldung un-
ter 044/266'20'30 (auch ausser-
halb der Öffnungszeiten möglich).

Auch ein Zeugnis von Honeggers Schaffen: das Wappen an der Klosterkir-
che zu Ehren von Abt Ignaz Staub. Fotos: zvg

Werkschau von Karl Lukas Honeg-
ger ist im Chärnehus zu sehen.


